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Semlin, vom 26 Zebr .
Der neue Pascha von Belgrad soll recht kriegerisch

gefilmt und über den Eildvtenwechsel sehr unzufrieden
seyn. Man sagt, er scy Willens , die Feindseligkeiten
bald wieder anzufangen, um damit dem über Bel¬
grad gehenden Eilbotcnwechsel ein Ende zu machen .
Bcv dem Servischcn Freykorps werden erliche Compag¬
nien Scharfschützen rrrichtee, der Major Michalzevics
war heute mit vielen Schriften hier und ist gegen
Abend wieder abgereißt. Die Zimmer , welche Se .
Majestät im vorigen Feldzug bewohnt haben , sind
gereinigt und znbereitet worden, ohne daß man anzei-
gcn kann, für wen. Man reinigt itzt die Gassen,
von dem häufigen Unrath, weil sonst die Gesundhcit-
bcy zunehmender Wärme Schaden leiden könuce .
Nirgends sterben so viele Leute , als in Neusatz, cs
halten sich aber auch itzt mehr Menschen daselbst auf,
als in Frirdenszciten. Man hatte die Gewohnheit, für
jeden Verstorbnen die Glocken zu läuten und , dadurch
hat man alle Tage das Gerücht von zunehmender
Mortalität erneuert und vergrößert ; nun aber ist das
häufige Lauten untersagt worden. Man hat ver-
schiedne Mittel , die Gesundheit zu bewahren, angcra-
then und das Tabacksrauchcn auf der Gasse erlaubt.

Beschluß - es letzt abgebrochiien Artikels
Stockholm , vom 27 8ebr.

Was kann dann solche heftige Erschütterungen ver¬
ursachen , welche sofort nach wieder hergestellter Ruhe
vom neuem entstanden sind , da alle alte Zwietracht
erloschen zu seyn geschienen hat ? Lie können nicht
mehr als einen Ursprung haben , nämlich den vcr-
schiednrn Sinn des Interesse unter einander , woraus

Mißtrauen und Neid erzeugt wird «nd Unrechte AuS.
beulung der nach jedem Stand verschiednen Ge¬
rechtigkeiten , wvrinn man aber zur gleichen Beföcde ,
wung beS allgemeinen Wohls nolhwendiger Weise über¬
einstimmend seyn sollte . Denn ein gleich fteycs , in
einem und demselben Land gcbshrncs , einen und den¬
selben Erdboden bauendes , emericy Gesetzen gehor¬
chendes , einen und den nämlichen König erkennendes ,
einen und denselben Gott anbctcndcs Volk muß in
Ansehung der Gerechtigkeiten keiner gecheilkcn Mey-
nung seyn , an weichen alle Mitbürger ein gemein,
schaftliches Anspruchsrecht zu haben scheinen . Allein ,
bcsondre Stände , welche thrils durch alte Ordnungen
und eine lange Folge von Begebenheiten , theils durch
die Natur d ^r Einrichlungen des Reichs , lheils durch
glänzende Verviensic von einander verschieden find ,
sollten doch nothwendiger Wrisse gewisse Gerechtigkei¬
ten besitzen , welche ihrem Stand bcsondes eigen
find und ihnen unzertrennlich zngehörcn. Beruhen
aber diese Vorzüge entweder auf keinen rechtmäßigen
Gründen , oder find sie - mcht gehöre bestimmt ; so
kann es nicht fehlen , daß sie einheimische Trenmmam
erregen müssen ) welche Smrme veranlassen und Er¬
schütterungen vernrsachen , die , falls sie auch das"

ge .
meine Wesen nicht immer in die grossstê Gefahr fe¬
tzen , doch wenigstens die nölhige Ruhe unterbrechen
und gemeiniglich vom rechten Enlzweck abieitcn .

Wenn je ein Reich die Folgen hievon erfahren hat ,
so ist es gewiß Unser liebes Vaterland , welches aristo¬
kratische Ehrsucht erschüttert , in Eigenmächtigkeit ge¬
stürzt und dcmocratische Selbstgrwalk getrennt hstl —-
Es ist Zeit , diese Unordnungen zu zernichten , welche
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Ich , zu Anfang meiner Regierung auszurotten ge-
Aaubt und zur Begründung Unftrs Reglerungsgese -
tzes wegzuschaffen getrachtet habe . Es ist billig , die¬
jenigen Privilegien zu bestätigen , welche die beyden er¬
sten Stände des Reichs genießen. Da sie aber in
der Negierungsform undeutlich benannt sind ; so kön¬
nen hieraus neue Zwistigkeiten entstehen. Es ist gerecht ,
Vorzüge für den unatelichen Stand vestznsctzen , auf
welche die Mitglieder desselben , als gleiche Mitbürger,
in einem gleichem Land von der Natur ein Hoffmmgs -
rechl erhallen zu haben scheinen . Und zu welcher Zeit
könnt Ihr es besser verdienen — ein mchrercs Recht
haben , Eure eignen und die Gerechtigkeiten Eurer
Kinder vestgesttzt , bestimmt und auf sichern Gründen
bevestigt zu sehen , als in der gegenwärtigen ? Da ihr
Euch so freymüthig dem Dienste und der Verlhcidigung
Meiner Person und des Vaterlands gewidmet und .
eben dieselben Tugenden an den Tag gelegt habt ,
durch welche sich Eure Milstände vor Euch ihre Ge¬
rechtsame verdient Hasen ; so ist eS gerecht , daß Ihr
ebenfalls einen Theil davon genießt. Es ist auch
Zeit , allen Zwist zwischen uns gemeinschaftlich zu ent¬
fernen — uns auf eme Art zu vereinigen , welche alle
Zweydcutigkeitcn hindert und unsre gemeinschaftliche
Sicherheit aus unveränderlichen Gründen beybehält.
Und falls die Regierungsform nach ihren Grundsätzen
und ihrem Endzweck beydehalten und aufeineso deutliche
Weise bestätigt wird , daß dieserwegen nicht gezwcifelt
werden kann ; so ist dieses bas sicherste Mittel , die
Vereinigung beyzubehaltcn . Diese Gründe sind heil¬
sam , sind , falls die Regierungs - Einrichtung vom
Regenten Sicherheit erhält , für die Unlcrthancn unter
dem Gesetz , das Recht , sich frcye Abgaben aufzulegcn,
reine Gewißheit im Besitz desjenigen Grunds und Bo¬
dens , wcicrwr bebaut und vcrtheidigt werden soll :
Gleiches Recht zwischen gleichen Mitbürgern .

Don dieser Artist die VereinigungS - und Sichcrhcits-
Acw , welche Ich Euch nun will vorlesen lassen .

Laßt Uns also , Schwedische Männer ! auf immer
in derjenigen Einigkeit zusammen treten , welche nur
Vertrauen , Gesetz , Freyheit und Sicherheit geben
kann ! Und da der Feind Uns so von einander ge¬
trennt glaubt , daß er Uns zu unterdrücken hofft ; so
laßt Uns ihm , in der Gefahr selbst vereinigt , zeigen ,
daß Wir noch das nämliche tapfre Volk sind , was Wir
sonst waten.

Der höchste Gott gebe seine Gnade zu Unfern Be¬
schlüssen und lasse Uns den Geist der Einigkeit und des
Vertrauens rarheu ! ,

Ncugradiska , vom 27 8ebr.
Die Türken in Berdir arbeiten und bauen an ih¬

rer "Festung , immer fort, ein angesehener Türk aus

Travnik führt die Oberaufsicht über bkn Bau und
die Arbeiter . Aus Mistrauen gegen die Unterthancn
des Berlmer Distrikts, haben sie gegen 200 Arbeiter
aus dem Travmker und Joiczaer Bezirk kommen las¬
sen , welche sie mit aller Strenge zur Arbeit anhalkeu.
Sie haben es sich sogar einfallen lassen , den Theil
chrer Festung , welcher im vorigen Jahr durch die Ka¬
nonen von Allgradiska zusainmengeschossen worden ist,

m >t Faschinen auszubessern ; aber auf dieser Seite
hat man sie bald verjagt. Auf Befehl des Herrn
Feldmarfchaülicutnant Mikrovsky wurden den ryten
d . zwischen n und ir Uhr die iz Pfündner von
dem in Allgradiska errichteten Casalicr einigemal losge-
brennt , dies machte eine so gute Wirkung , daß gleich
nach dem ersten schuß alle Arbeiter davon liefen.
Die aus der Ferne gekommnen Untenhancn eilten
aufs freye Feld und versteckten sich in die Waldung ,
die Besatzung aber machte § in gräßliches Gcschrey und
zog sich in den Graben aur der Banjalukcr Seite zu¬
sammen , wo sie vor den Kanonenkugeln gesichert war .
Da man von unsrer Seite nichts weiter bewirken woll¬
te , als die Arbeiter zu zersteucn und den Großspre ,
chcrn Furcht einzujagen , so stellte mau nach 50 ge.
rhanen Kanonenschüssen das Feuern ein und seit der
Zeit lassen sich keine Arbeitet mehr auf der Wasser¬
feste sehen .

Aus Schweden , vom 28 8ebr.
Eine der sich auszeichnenden Reden , welche das ge.

druckte Reichstagsprotokoll liefert , ist die des arretir .
ten Grafen von Axel Fersen . „ Ich schränke mich ,
sagt er unter andern , auf diesen kurzen aber wahren
Dcnkspruch ein : Wenn deines NachbarnHaus brennt ,
steht das deine in Gefahr. Es ist eine der beschwer¬
lichsten Pflichten der Regierung, die Verräther und
Uebclihätcr aufsuchcn und falls man sie entdeckt,
nach der Vorschrift , der Gesetze bestrafen zu lassen ;
allein sie muß auch zugleich das Verdienst beschützen
und dafür sorgen, daß der Unschuldige nicht verwickelt
werde in die Sache des schuldigen . Soll ich glau .
den , daß in unsrer Armee alle , nur zwey Generäle
ausgenommen, Verrärher sind ? Soll ich glauben ,
daß unsre Kriegsmänner so ausgearlet sind , daß sie
sich ganz von den verächtlichen Bczaubrungen der
Feigheit haben cinnchmcn lassen ? Soll ich glauben ,
daß angesehene Männer , worunter ich sowohl Adeliche
als Personen von allen Stände» verstehe , mit lauter
Ränken und Verräthcrcy gegen den König , das Gesetz und
Vaterland umgeqangen sind ? — Was hat der Mo.
narch für Ehre davon , ein Volk zu regieren , unter
dem die Vornehmsten ein Gegenstand der schändlich¬
sten Beschuldigungen , sowohl innerhalb als ausserhalb
den Gränzen des Reichs , geworden find ; zumal eia
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Monarch , der , wie unser würdige König , sich selbst
den Namen des ersten Bürgers seines Staats bcyge .
legt hat ? — Der Schwedischen Ritterschaft Verdiem
sie um König und Vaterland sind über aller Ehrcn-
schändcr Tadel erhoben . Dürfte ich meinem Prival-
gesühl foleen , so würd' ich mich damit begnügen , auf
unsre Lästrcr die Worte des Evangeliums anzuwen -
dcn : HErr vergicd ihnen , denn sie wissen nicht was
sic thun . Allem die Sache ist uns allen gemein und
erfordert , daß man wirksam dagegen handle . «

Lonaustrom , vom 7 Merz.
Alle Unterhandlungen , die uns den Frieden wieder

schenken sollten - find abgebrochen . Die Pforte har
sich geäußert , sie könne die vorgcschlagncn Bedingnisse
gar nicht annchmcn . Vis zum iz . dieses Monats
soll der Sturm des Kriegs mit neuer Wuth losbre -
chcn und Tod und Verderben um sich her verbreiten .
Die Besatzung Belgrads ist mit lvovoAlbanefern ver¬
stärkt morden . Diese Leute sind stark und kühn und
es liesse sich viel mit ihnen ausnchcen , wofern nicht
Zügellosigkeit und Unordnung rede ihrer Thaten ver¬
wirrte . Die Werbung des Vukassovichschen Freikorps
gehl auch in Pest sehr gut von statten . Der tapfere
Genera ! derKavalleric . GrafWurmser , schrieb jüngst einen
Brief au den Maior von Kursevich , als dieser von
feinem Regiment zu diesem Freikorps üacrtrat , der
gelesen zu werden verdient und dem Herr» General
eben so viel Ehre macht , als dem Herrn Maior .
Hier ist er : » Ich verliere q^ ie , mein lieber Kneft -
vich ! Ungern , sehr ungern von meinem Regiment
und doch würd ' ich meinen natürlichen Karakrer ver-
läugnen , wofern ich ihnen nichi, zu dem gethanen
Schritt von Herzen Glück wünschte.

Sie lagen mir am Herzen und ick trenne mich von
Ihnen wie ein Vater von dem Liebling seiner Seele .
Sie waren meine Wahl und diese Wahl gercntc mich nie,
auch die Ihre müsse Sic nun nie gereuen ! — Bald
hoff' ich von Ihren Thaten zu lesen und zu hören —
zu hören , wie Knesevich die Gefahren nicht scheut,
sie aber auch nicht muthwillig , frevelnd sucht — zu
hören , daß er rühmlich focht, oder sich mit Ehren aus
dem Gedränge zog — nur dieses müsse ich me hören :
Knesevich siel .' .

Fnylich ist es rühmlich , für sein Vaterland zu ster .
ben — fteylich ist cs schön , wenn selbst der Himmel
auf das .unbeerdigle Haupt des edlen Kriegers Thrä -
nen herablhaul nud jeden Tropfen zu Perlen in die
unverwesliche Krone der Vollendung umscbaft —
aber Ihnen , lieber Knesevich ! Wann wünschen et¬
was Hilst , sey ein längrcs Ziel gesteckt , » m Ihre ge¬
sammelten Erfahrungen , dem Vaterland decemst nütz¬
lich zu machen — um , wo möglich , ein Laudon zu
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werden , - er bey derjenigen Nation , mit welcher Sie
nun diene» werden , seine Proben ablegte , Proben , dir
die Welt und Nachwelt fürMeisterstücke halten müssen . «

Paris , vom 7 Merz.
Zu Lion versammelte sich neulich viel Volk in der

Hanptkirche und ein Ecidenweber war der Sprecher.
Dieser dürfte wohl zum Deputaten zu der General¬
versammlung erwählt werden . Graf von Miradeau
hält sich noch immer in der Provence auf, wo er
drcy Reden an die Stände gehalten / welche gedruckt
worden sind und mit Antheil gelesen werden . Gegen
diesen Schriftsteller ist neulich eine Schrift erschienen,
welche den Titel fuhrt : Briefwechsel des Teufels mit
dem Grafen von Mirabeau .

Paris , vom io Merz.
» Fcizi Suleunann Pascha , Sccaskier und Com -

mandanl eines Truvpenkorps , vorher Minister der
auswärtigen Angelegenheiten und einer der Hauptan-
stiflcr des gegenwanigen Kriegs , ist von seinem Po.
sten entsetzt , nach Sinope verwiesen und ftui Vermö.
gen confiscirt worden .

Unser Gesandter zu Venedig , Graf Chalons , der
im vorigen Jahr verbrüßliche Händel wegen dem
Schleichhandel, den einige von feinen Bcdienrcn trieben,
mit der Republick hatte, gehl in gleicher Eigenschaft
nach Lssabo» , um daselbst den Marquis von Bom -
bclles abzulöftn , der au seine Stelle nach Venedig
kömmt . Es kommt eine neue Verordnung , den Or¬
den St . Louis betreffend heraus ; nach welcher man den
Orden nur nach einem 24jährigen , die damit ver¬
knüpfte Retraltepciisivn aber nach einem zzjährigen
Dienst erhalten kann. Die Gemahlinn des Erbprin,
zen von Nassau - Saarbrücken , eine Tochter unstrs
ehemaligen Kriegsministers , Prinzen von Montbarrey
ist hier angekommei, , um sich hier beständig aufzuhal -
tcn . Die Pariser nchneiderzulift besteht aus 2800
Meistern und 5000 Gesellen und Menschen , die für
sie arbeiten . Rechnet man noch die Freyschncidcr ia
privilegirten Gegenden der Stadt hinzu , so findet
man wenigstens 12000 Mannspersonen , die Kleider
zuschneiden, anpasscn nnd nahen . Den bken dieses
har der ehemalige Französi,che Minister , Herr von
Calonne,' welcher sich nach England geflüchtet hat ,
dem König von Frankreich ein Memoire übergeben
lassen , worum er um die Erlaubniß bittet , sich nach
Paris begebe » zu dürfen , um sich wegen der Beschuldi .
gung , als habe er bas königliche Ansehen und Zu¬
trauen mißbraucht, zu rechtfertigen . Ee erbietet
sich während der Untersuchung sich in dem Gcfängniß
des Parlaments aufzuhallcn .

Aus dem Lrandenbuktzischen , vsm ro Merz.
Graf Brühl fährt itzt bey schönem WettermSe
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Mittag eine Stunde späteren , ist aber gar nicht
mehr zu erkennen . Er muß sich von seinen Lcum,
führen lassen , so schwach ist er. Ale eine seltene Na-
turcrscdcinung verdient ein Pferd bemerkt zu werden/
welches dem Pfcrdhändlcr Maas in Strelitz gehört .
Es ist ein Porceklain Scheck und hat Flecken , welche
Len Glanz und die Farbe des Gelds haben , in der
Grösse eines Dukaten. Dieses Pferd steht in Stre-
litz in einer Stube , liegt auf Malratzen und hat ei¬
nen Spiegel vor sich . Fürst Sabatzky in Petersburg
har dieses Thier für 5002 Rrhlr . gekauft, wohin es
ehestens gebracht werden wird . Dem ältesten von
Beguclin hat der Monarch einen Gchalr von 500
Mthir. accvrdirt und sobald er Majoren geworden , be¬
kommt er noch zoo Rthlr.

Wien , vsm n Merz.
So eben verbreitet sich die Nachricht , zwischen den

Pohlen und Russen sey ein blutiger Auftritt vorgefal-
ten . Eine Abtheilung von dem pohlnischcn Regiment
Cchydlowsky suchte , den Russen den Durchmarsch
durch die Ukraine zu verwehren . Die Russe» wollten
sich nicht aufhalten lassen , griffen die Adiheilung an
und erlegten 170 Mann . Die Republick hat sogleich
eme Scaffette nach Berlin geschickt und um 22,000
Mann Hüfstruppen gebeten.

Vermög einer von dem Bannatischen Truppen¬
korps , Kommando cingclangten Anzeige , ist der Ge¬
neralmajor, Graf Pallivicini, an seinen vor dem Feind
bekommenen Wunden den zten Merz zu Tcmeswar
gestorben.

Vermischte Nachrichten .
Nach neuern Nachrichten aus Constantinopel , die

bis zum 22len Jan . reichen , hat der Aufstand des
Pöbels wegen dem Verlust von Oczakow nicht lang
gedauert und ist auch von keinen groscn Folgen ge¬
wesen , indem während der Kriegszcil 12002 Janil-
scharen zu Erhaltung der öffentlichen Sicherheit in der
Hauptstadt die Stelle der Polizey verwetten und gleich
an den ersten Tagen des Aufruhrs ibo der unruhr.
§cn Köpfe auf der Stelle erdrosselt worden sind .
Ucder dieses hat auch der Vorsteher der vtlomannischen
Geistlichkeit in der Hauptstadt emcn eben so . rühren¬
den als beruhigenden Hirtenbrief über die Fügungen
der Vorsicht ergehen lassen , worinn er zugleich das
Wandelbare des Knegsglücks und besonders den Um¬
stand verstellt , daß der Pforte wohl öfter eine Festung
und benanntlich auch Oczakow durch die Feinde ab-
genommen , aber jederzeit durch die siegreichen Was,
fen Seiner Hoheit des '

GrosfultanS wieder crodrrt
worden sey .

In der Prager - Zeitung vom ? ten d . ließt man
-vig-lnden nützlichen und besonders für die Liebhaber der

Gartnerey interessanten Aufsatz über die Frvstableittr:
„ Schon im April v . I . haben wir dieser MM
von der Erfindung des Herrn Gubermalraths und
Krcishauptmanns Ritters von Blenenbcrg erwähnt ,
der uns itzt zum Besten der Menschheit den Abriß samt
der Beschreibung mittheilte. Diese Frostadleiter sind
Stroh oder Hanfseile ; sie werden um -den Stamm
des Baums geschlungen und mit ihren Enden jn r,t
mit einem Brunncnwvsser gefüllten Geschirre ( sie mögen
gemeine hölzerne Wasscrkannen , Bodinge , oder was
immer jcyn) eingeftnckt , doch so , daß sie nicht über
dem Wasser schwimmen , sondern i„ demselben
eintauchen , welches mittels eines am Ende angcbunb -
nen Steins geschehen kann . Diese Ableitung kann
von mehreren neben einander stehenden, oder an Tri-
lagen geregelten Bäumen in ein einziges Gefäß ge¬
schehen , jedoch unter der Vorsicht , daß die Geschirre
frcy und nicht etwa von den Acsten des Baums be¬
deckt stehen , damit der Frost ohne Hinderniß nach
demAblcücr in das Geschirr wirke und somit von dem
Wasser angezsgen werde . Diese Vorsorge ist vorzüg .
lich für das Frühjahr und jene Bäume nölhig , deren
Blüthe im Frühjahr milden Blättern zugleich , oder
auch allein treibt und im Monat Merz und April
dem Erfrieren ausgesctzt sind . Herr von Biencnbcr-
hat diesfalls Proben gemacht ; vorzüglich haben im
Jahr 1787 . seine Marillen an Trilagcn zeitlich im
Monat Merz zu blühen angefangen , denen er sogleich
die Ablciter anhieng . Es fielen 6 bis 8 derbe Nacht¬
fröste ein ; dem ohngcachtet blühten sie fort , setzten
Obst an und er genoß die Freude auf dieser Garten¬
seite von 7 Bäumen 16 Schock schöne und wohl aus¬
gereifte Marillen abzuiösen , wo doch zu gleicher Zeit
in andern Gärten alle Mariüenbiülhe erfroren war. «

Als jüngst Se . Majestät der König von England
nach Dero Genesung auf einem Spaziergang Herrn
Hunter dem Mathematiker begegnete, erkundigte sich
der König auf feine liebreiche gewöhnliche Art nach
dessen Befinden ; ich bin zwar gesund , antwortete der
gute Mann , was den Körper betrist , aber sehr be¬
trübt rm Herzen , da ich erst kürzlich meine liebe Toch¬
ter durch den Tod verlohren und nun liegt auch mein
Sohn ohne Hoffnung darnieder . Der König antwortete
ihn bcy der Hand nehmend , lieber Hunter, wir muss
fen uns mir Geduld dem was was Gott verhängt
unterwerfen und mit Hiob sprechen : der Herr hals
gegeben, der Herr hats genommen , der Name des
Herrn sey gelobt und ob ihr euch gleich itzt vielleicht
der allerunglücklichste zu feyn glaubt, so war ich den¬
noch noch iu traurigem Umständen und wir wollen
den König der Könige bitten, daß er uns ferner Hey«
stehen und trösten wolle.
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